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Eine bemerkenswerte

Neuerscheinung
Wie schon der Titel «Appenzeller

Witz und arkadische
Schweiz-Idyllik» verrät, handelt

es sich bei Peter Faesslers
Buch um eine perspektivenreiche

literarhistorische Studie,
deren roter Faden nur
vordergründig die uns überlieferte
Vorstellung vom «witzigen
Appenzeller» bildet.
Denn unvermutet eröffnen sich
Einblicke in die schweizerische
Literaturszene des 18.

Jahrhunderts, die damals weit nach
Deutschland ausstrahlte. Wer
hätte gedacht, dass es das

Haupt des literarischen Zürich
ist, welches die belletristischen
Stiftungsurkunden für das so

günstige Charakterbild der
Appenzeller ausgefertigt hat,
nämlich Johann Jakob Bod-

mer, dessen 200. Todestag
heuer mit einer grossen
Ausstellung gefeiert wird? Zum
Bodmer-Kreis, der sich bei
seinem Trogener Freund Laurenz
Zellweger auf den luftigen
Höhen des Appenzellerlandes
zu treffen pflegte, zählte auch
der weltberühmte Idyllendichter

Salomon Gessner. Dieser
hat seinem Jahrhundert jenes
schon von der Antike entworfene

Arkadien neu anverwandelt.

In dieser Wunschwelt lebt
der sorglos scherzende Hirte, j
welcher musevoll gestimmt
sich mit seinen Genossen in
Wettgesängen übt, während
die Herden friedvoll weiden. Es

geschieht dies alles an einem
schattigen Lust- und Anmutsort,

den die Zeitgenossen gerade

in Appenzell mit täuschen-
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der Ähnlichkeit entdeckt zu
haben glaubten.
Und wer hätte gedacht, dass

sich der moralsatirische
Barock-Epigrammatiker Johannes

Grob aus Herisau als einer
der Väter vom Esprit der
Appenzeller deuten liesse?

Indem der Verfasser diesen
literarisch bedeutsamen Verbindungen

nachgeht, gelangt er
an einem tauglichen Modellfall
zu Einsichten, welche neben
schweizerischen Wunschbildern

auch in neuer Weise die
Entstehung eidgenössischer
Stammesprofile betreffen.
Und gerade der Umstand, dass

hier für einmal ein Witz-Image
eines Stammes deutscher

Zunge geschichtlich gedeutet
wird, dürfte die neuerdings
lebhaft betriebene germanistische

Witz-Forschung interessieren.

In Gestalt einer thematisch in
sich gerundeten Anthologie
sind der Studie auch bis anhin
unbekannte Materialien
beigegeben, die aus landeskundlichen,

reiseliterarischen und
belletristischen Quellen zumal
des 18. Jahrhunderts geschöpft
sind. Als ein in der Geschichte
des deutschen Witzes noch
ungehobener Schatz hat darin
eine der ältesten überlieferten
Witz-Sammlungen — aus dem

Jahre 1829 - zu gelten.
Quellenwert dürfen aber auch
die zum Teil eingehend
interpretierten Illustrationen
beanspruchen, darunter eine Fülle
unveröffentlichter oder völlig
neu gedeuteter Zeugen.
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